1 x u z 
8 Beilage zum „Danziger Courier“, SS 
2 N 
| 2 ’ 
2 egangen, doch unter der treuen Fürſorge geleitet, ihm nahe zu fein, wieder in einen 
Nach oͤunklen Stunden. bes anhänglichen, warmherzigen Studien. anregenden Verkehr zu treten, war er aus 
genoſſen war die Menſchenſcheu gewichen und der Schweiz, wo er ſeine Bilder wenigſtens 
BR er mit der Zeit ein ganz guter Kamerad gegen beſcheidene Honorare untergebracht, 
von La 


Louiſe Cammerer. 


(Fortſetzung.) 
nmutig hatte Holm den Bor- 
hang über das Gemälde ge— 
zogen. Es war ihm, als 


geworden. Später wechſelten beide den Auf— nach M. gekommen. Was war aus ſeinen 
enthaltsort. Raimund wendete ſich nach M. Wüuſchen und Hoffnungen geworden? 
und ſetzte hier ſeine Studien in der Malſchule Dieſe Frage beſchäftigte ihn, als er die 
eines berühmten Profeſſors fort. Kinder aufjuden wollte. Er ſehnte fi) da- 
Nach Jahren wurde ſein Name neben nach, etwas in Liebe zu umfaſſen, aus frohem 
denen der größten modernen Meiſter genannt. Kinderblick wollte er neue Freudigkeit zum 
N — ſchaffen finden. 


hätte man ein Stück aus 

ſeiner Seele geriſſen. Mit 

XL .aller Liebe, großem Fleiß 

8 und voller Hingabe halte er 

das Bild begonnen, ſein 

ganzes Sein darin aufgehen laſſen und 
nun — dieſes vernichtende Urteil! 

Trotz alledem glaubte er aus den 
Worten, Raimunds eine Beimiſchung 
von Neid gehört zu haben. Doch wie 
dem auch ſein mochte: war jener wirk— 
lich von der Abſicht ausgegangen, ihn 
zu entmutigen, ſo war ihm dies nur zu 
ſehr gelungen. Die friſche Schaffens 

luſt Holms war geſchwunden, die 

Freude an der liebgewordenen Arbeit 
vergällt. Auch dies letzte Beifammer - 
fein der Freunde hatte in einem ſchril— 
len Mißton geendigt. 

Holm fühlte ſich ſo vereinſamt, wie 
noch nie. Seine Mutter war früh ver⸗ 
ſtorben. Der Vater war nach ihrem 
Tode nach Amerika ausgewandert und 
hatte nichts mehr von ſich hören laſſen. 
Auf Koſten der Gemeinde war er auf— 
gewachſen und von dieſer auch zu einem 
tüchtigen Dekorationsmaler in die Lehre 
gegeben worden. Sein braver Lehr- 


Holm traf die Kleinen nicht an dem 
bezeichneten Ort. Die lieben, ſchönen 
Kinder waren da geweſen, jedoch mit 
ihrer Begleiterin fortgegangen, um die 
Schwäne zu füttern. Er ſchlug die Rich- 
tung nach dem kleinen See ein, wo er 

ſie zu finden hoffte — doch weit und 
breit war nichts von den Kindern zu 
ſehen. Nur eine alte Frau bemerkte 
er, die ſchlafend unter einer mächtigen 
Buche ſaß und zwei Kinderhüte in dem 
Schoß hielt. Jedenfalls waren die 
Kleinen ihrer Wärterin davongegangen. 
Max und Aeunchen hatten eine 
Weile ſtill neben der alten Frau geſeſſen 
und ſich gelangweilt; dann waren ſie 
weiter gegangen, um Blumen zu ſuchen. 
„Weißt Du, Aeunchen, Tante iſt auch 
zu geizig,“ plauderte der Knabe in feiner 
treuherzigen Weiſe, „fie hat der alten 
Grete gar kein Geld für Muſit und 
Bier gegeben, darum durften wir auch 
nicht zum Spielfeſt gehen. Thereſe 
bringt doch ſehr viel Geld mit, dann 
ſchenke ich der Grete meinen ganzen 
großen Strohhut voll.“ 
Zuſtimmend nickte das Schweſterchen. 
Es war mit allem einverſtanden, was 


Naſſr ed-dim, 


der ermordete Schah von Perſien. 


meiſter hatte die Kunſtgedanken in ihm Holm ging, nachdem er ſeinen alten einſtigen der mutige Marel that. K 
angeregt und ſpäter Sorge getragen, daß Lehrherrn zur letzten Rüheſtätte begleitet, ins „Jetzt füttern wir die Schwäne, Aenn⸗ 


ihm die Stadt die nötigen Mittel zum Aka— 
demiebeſuch gewährte. 

In D. hatte er Raimund kennen gelernt, 
und beide trugen getreulich in ihrem Dach— 


ſtübchen des Lebens Leid und Freud. Die 


zwei Kunſtjünger waren unzertrennlich ge- 
weſen. Raimund war anfangs auch damals 
finſter und verſchloſſen feinen eignen Weg 


I 


Ausland. Meiſter Ehrlich hatte ihm ſeine chen,“ ſagte der kleine Trotzkopf weiter, 

geringe Hinterlaſſenſchaft vermacht, die gerade „Tante hat fo wenig Butter auf das Brot 

ausreichte, noch ein Jahr ſeinen Studien ob- geſtrichen.“ . s 

liegen zu können. „Aber wir ſollen doch gar nicht aus Waſſer 
Holms ſelbſtloſes, edles Herz empfand gehen, Max,“ mahnte Aeunchen, ängſtlich 

die größte Freude über den aufſteigenden werdend. „Thereſe hat's verboten.“ 

Ruhm Fernaus; aus voller Seele gönnte er „Das thun wir auch nicht, Aennchen,“ 

dem Freunde den Erfolg. Von dem Wunſch beruhigte der Knabe das Schweſterchen, „wir 


werfen das Brot von weitem, dann kommen 
all die Fiſche und Schwäne.“ 

Willig folgte das kleine Mädchen, doch 
blieben ſie in ziemlicher Entfernung vom Ufer. 

In langen Kreiſen zogen die Schwäne 
durch die klare Flut und haſchten nach dem 
Brot. Die Kinder jubelten laut im Ueber⸗ 
maß des unſchuldigen Vergnügens. 

„Schwäne, Schwäne, baut ein Brücklein!“ 
rief Marl luſtig; „habt ihr Hänſel und Gretel 
durch das Waſſer getragen — nehmt uns 
auch mit!“ 

Der Schwan ließ einen ſchnarrenden Ton 
hören und ſchwamm dichter ans Ufer, als 
die Kinder näher kamen. Mit ausgebreite⸗ 
ten Flügeln, den Schnabel weit aufreißend, 
ſchoß er auf fie zu. Aennchen verlor das 
Gleichgewicht und fiel ins Waſſer. Vergeb⸗ 
lich ſuchte das Brüderchen mit einem angſt⸗ 
vollen Aufſchrei Aennchens Kleid zu erfaſſen. 
Auch er kam vom Ufer ab und verſchwand 
in den Wellen. Noch einmal ſuchten ſeine 
Händchen nach einem Halt, erſchien einen 
Augenblick lang ſein helles Lockenköpfchen 
auf der Oberfläche, dann ein leiſes Wirbeln, 
ein raſches Verſinken und die Wogen rauſch— 
ten zuſammen über zwei reizenden Kinder— 
geſtalten. 

Als Holm, zu dem ein ſchwacher Laut 
des Hilferufs gedrungen, zur Rettung ſich 
bemühte, war es bereits zu ſpät, es gelang 
ihm nur, zwei kleine Leichen ans Ufer zu 
bringen. 

Der vor wenigen Augenblicken noch ſo 
einſame Ort war auf einmal lebhaft gewor⸗ 
den. Man ſtellte Belebungsverſuche an, doch 
ſie blieben erfolglos. Mit tiefem Schmerz 
blickte Holm auf die armen, unſchuldsvollen 
Engel, die er fo gern lebend und liebend an 
ſein Herz genommen. Inniges Mitgefühl 
für Thereſe erfaßte ihn; wie würde ſie dieſen 
neuen Schickſalsſchlag ertragen? Der Ge— 
danke beängſtigte ihn, raubte ihm den Atem. 

Unter ſeiner Aufſicht und Leitung wurden 
die Kinder in das Haus der laut jammern- 
den Verwandten gebracht, die alle Verant- 
wortung an dem Unglücksfall nur allein auf 
die Läſſigkeit Gretes ſetzten und dieſe mit 
Vorwürfen überhäuften. Es war ein trau— 
riger Auftritt, der ſich in Thereſes Wohnung 
abſpielte und Holm fühlte ſich erſt wieder 
wohl, als die friſche Luft um ſeine Schläfe 
wehte. Auf ſein gütliches Zureden und das 
Verſprechen, Thereſe die ſchwere Botſchaft 
überbringen zu wollen, hatten ſie ſich einiger. 
maßen beruhigt, aber die ſchwere Aufgabe, 
welche er übernommen, hemmie den Schlag 
ſeines Herzens. 

Schon lange vor dem Eintreffen des Zu- 
ges hatte er ſich am Bahnhof eingefunden. 
Seine Pulſe klopften unruhvoll, was würde 
die kommende Stunde bringen? 

Endlich kam die Erwartete. Sie trug 
ein einfaches, dunkelblaues Reiſekleid, das 
zu der klaren, roſigen Geſichtsfarbe und den 
herrlich goldblonden Flechten köſtlich paßte. 
Ein Hütchen von gleicher Farbe ſchmückte 
den zierlichen Kopf. 

Raſch trat er näher Freudig erſtaunt 
reichte Thereſe ihm die Hand. „Ich begrüße 
es als ein gutes Omen, daß mir bei meiner 
Heimkehr Ihr freundliches Angeſicht entgegen- 
lächelt. Erwarten Sie jemand, Herr Holm?“ 

Ihre Worte hemmten den Schlag ſeines 
Herzens. Sein Vorhaben belaſtete ihn wie 
ein Alpdruck. „Was ich geſucht, habe ich 
gefunden,“ erwiderte er befangen, „und nun 
bitte ich um die Erlaubnis, Ihnen ſicheres 
Geleit geben zu dürfen?“ 


Nach dunklen Stunden. 


„Gewiß,“ genehmigte ie heiter, „doch wo- 
1 Pu: 1 


her wußten Sie, daß ich 8 
„Ich habe es durch Ihre Verwandten in 
Erfahrung gebracht, Thereſe. Der Zuſall 
war mir nicht hold, ich mußte ihm dere 
kommen, wenn ich nicht auf ein Wie 
verzichten wollte. Habe ich unrecht damit 
gethan, Thereſe?“ f 

„Wenn Ihnen an dem Wiederſehen ſo 
viel gelegen war, gewiß nicht,“ ſagte ſie un. 
ter holdem Erröten. Um ihre Befangenheit 
abzuſtreifen, erzählte fie ihm, während fie an 
ſeiner Seite ging, von dem Zweck ihrer Reiſe. 

„Arm wie eine Kirchenmaus bin ich aus⸗ 
gezogen und reich wie ein Kröſus kehre ich 
heim!“ ſagte ſie mit heiterm Lächeln. „Glau⸗ 
ben Sie ja nicht, daß ich auf Reichtum ſo 
hohes Gewicht lege, Herr Holm, ich würde 
mich auch in den beſcheidenſten Verhältniſſen 
glücklich fühlen. Doch um der Kinder willen 
freut mich das reiche Erbe. Nun fällt das 
kleinliche Ringen und Kämpfen nicht mehr 
verbitternd in ihr junges Daſein, und daß 
der kalte Götze ihre Seelen nicht vergiſtet, 
dafür werde ich ſorgen!“ 

Wie ein ſchmerzender Stich ging es durch 
Holms Seele. 2 

„Unſer Leben geſtaltet ſich manchmal nach 
außen glänzend, dafür belaſtet uns das Schick⸗ 
ſal oft auf andre Weiſe; keine Freude, der 
nicht ein Leid vorangegangen und ſo auch 
umgekehrt. Wir müſſen trübe Tage nur als 
Vorboten künftigen Glückes betrachten und 
ſchwere Prüfungen als von Gott geſendet in 
Demut über uns ergehen laſſen. Volle Be⸗ 
friedigung findet der Menſch wohl kaum in 
dieſem Erdenleben.“ 

Thereſe lächelte ſorglos. „Den Verluſt 
des Geldes würde ich leicht ertragen — mir 
bleiben dann noch immer meine Lieblinge.“ 

„Wenn Gott aber ein ſchweres — das 
ſchwerſte Opfer forderte, Thereſe?“ fragte er 
weich. 

„Das wird er nicht!“ entgegnete fie zu- 
verſichtlich. „Gott iſt ein Gott der Liebe 
und des Erbarmens. Er legt dem Menſchen 
nicht mehr auf, als er zu tragen vermag.“ 

Sie fühlte, wie ſein Arm, auf den ſie ſich 
leicht geſtützt, zuckte und wie ein bauges 
Ahnen ging es durch ihre Seele. „Geſund 
und blühend habe ich meine Geſchwiſterchen 
verlaſſen, Gott wird ſie in ſeinen gnädigen 
Schutz genommen haben.“ 

„Das hat der Höchſte auch gethan, The- 
reſe,“ ſagte er ernſt und traurig, „wenn auch 
in andrer Weiſe, als es im Menſchenſinne 
gelegen.“ 

Noch immer waren ihr ſeine Worte nicht 
klar, doch ihr Blick ſuchte die Dunkelheit zu 
durchdringen, um in ſeinen Zügen zu leſen, 
und dieſer eine Blick gab ihr die furchtbare 
Erkenntnis. 

Holm nahm ihre Hände in die ſeinen und 
ſagte ſanft: „Thereſe, mein Erſcheinen bringt 
Ihnen kein Glück. Es war mir leider nicht 
vergönnt, Ihre Geſchwiſterchen an mein Herz 
zu ziehen, denn einer, deſſen Beſchlüſſen un⸗ 
ſer Wünſchen weichen muß, hat die Kleinen 
lieber gehabt und ſie zu ſich genommen. In 
dieſem Augenblick tiefſten Leids verhallt jedes 
Troſteswort,“ fuhr er innig fort, „doch ich 
wollte nicht, daß Sie die Kunde unvorbereitet 
aus rauhem Munde vernehmen ſollten. Sie 
ſagten mir damals beim auseinandergehen: 
„Ich könnte Ihnen vertrauen als Freund und 
Bruder“ — beweiſen Sie mir das, Thereſe, 
laſſen Sie mich Ihnen eine Stütze ſein und 
ertragen Sie den Schmerz, der Ihrer harrt, 
mutig.“ 


erſehen W̃ 


Nicht ein Laut kam von ihrem Munde. Wie 
von einem Windhauch getrieben eilte ſie dahin. 

855 wollte ſprechen, doch erſtarben ihm 
die Worte unter dem gequälten Blick, der 
ihn traf. Zögernd folgte er bis zu ihrer 
ohnung, vor der er ſtehen blieb. Ein 
ri Schmerzeusſchrei entfuhr ihren Lip⸗ 
pen, ihre ſtarren, weit geöffneten Augen irr⸗ 
ten umher, fie fielen 1 die lieblichen Kinder, 
welche auf den weißen Kiſſen wie verklärte 
Engel ruhten. 

Da lag ihre ganze Welt, ihr Glück, ihre 
Lieblinge, für deren Wohl fie raſtlos be- 
müht war, für die ſie geſorgt und geſchafft, 
wie nur eine liebevolle aufopfernde Mutter 
8 zu thun vermag, ſtumm, kalt. Die roſigen 

ippen, die ihr ſo füße Abſchiedsworſe zu⸗ 
Abe waren geſchloſſen, die klaren Augen, 
die ihr fo ſonnig geleuchtet, waren gebrochen 
für immer. N 5 5 

Keine Thräne floß über Thereſes bren⸗ 
nende Wangen, nur ihr ganzer Körper zuckte 
fieberiſch in wildem, greuzenloſem Schmerz 
und ihre Hände ſtrichen immer wieder zärt⸗ 
lich ſchmeichelnd über die blaſſen Wangen, 
denen ſelbſt der harte Tod den holden Reiz 
nicht verwiſchen konnte. Doch ihre ſcheuen 
Liebkoſungen vermochten nicht das eutſchwun⸗ 
dene Leben zurückzurufen. Die Beſinnung 
kam ihr mit einemmal und damit auch die 
Klarheit des Denkens und Handelns. 

Sie richtete ſich auf, wie eine ſtrenge 
Richterin trat ſie vor ihre Tante hin und 
ſagte ernſt: „Du hatteſt mir gelobt, die 
Kinder zu überwachen, ſie zu keiner Stunde 
aus den Augen zu laſſen. Viel Schlimmes 
iſt mir in Deinem Hauſe widerfahren und 
ich trug keinen Groll. Eure alten Tage 
ſorgenfrei zu geſtalten, ſollte meine erſte 
Sorge ſein. Fuͤr dieſes Unglück klage ich 
Dich an, es löſt alle unſre früheren Be- 
ziehungen. Fremd ſeid Ihr meinem Herzen 
von dieſer Stunde an!“ 

Sie wendete ſich an Holm, ihre Stimme 
bebte in tiefem, verhaltenem Weh, als ſie 
leiſe ſagte: „Ich danke Ihnen für die Teil⸗ 
nahme, für Ihre Güte und Zartgefühl. Der 
Gedanke an Ihre Freundſchaft ſoll mir in 
dieſen dunklen Stunden zum Troſt werden. 
Sobald ich hier meine letzten Pflichten er⸗ 
füllt und meine Lieblinge der Erde über⸗ 
geben, will ich meinen künftigen Lebensplan 
faſſen. Wollen Sie mir mit Rat und That 
zur Seite ſtehen, ſo danke ich Ihnen von 
Herzen, nur helfen Sie mir fort von hier, 
die Luft würde mich erdrücken.“ = 

Zwei Tage darauf wurden die Kleinen 
zu Grabe getragen. 

Den mit Blumen überſäten Särgen ſolgte 
auch Holm. Seine rührende Anteilnahme 
an dem herben Geſchick berührte Thereſe 
wohlthuend, mit Vertrauen kam ſie ihm 
entgegen, bald verband ſie die herzlichſte 
Freundſchaft. Ihren vereinten Bemühungen 
gelang es, für Thereſe eine ihren Fähigkeiten 
entſprechende Stellung als Erzieherin zu 
finden, die ſie auch "fort antrat, um in 
ernſter Thätigkeit den heißen Schmerz zu 
überwältigen. 

Von ihren Verwandten, die ſie trotz des 
Vorgefallenen aufs reichſte beſchenkte, fiel 
ihr der Abſchied leicht. Die Sorgloſigleit, 
mit welcher ſie die holden Kinder fremden 
Leuten anvertraut und dadurch den jähen, 
ſchrecklichen Unglücksfall herbeigeführt, hatten 
eine weite Kluft zwiſchen ihnen aufgethan 
und erſt die Jahre mußten eine Linderung 
des Schmerzes und verſöhnlichere Gefühle 
mit ſich führen. a 


Hier Leidl Dort 


ganzes 


allen Lebenswegen entgegen. 

Im 
reges, geſchäſtiges Treiben; 
großartige Vorbereitungen 
wurden zu einem glänzenden 
Felt getroffen. Geſchäftig eil- 
len Gärtner, Dekorateure, 
dienſtbare Geiſter hin und her, 
um die gewünſchten Verſchö— 
nerungen herzuſtellen. 

Graf Wahlſtädt hatte die 
Anordnungen nach eignem 
künſtleriſchem Geſchmack ge- 
troffen und die Leitung ſelbſt 
übernommen. Seinem 25 
fen Blick enigimg nichts. Na 
tur und Kunſt ließ er zu⸗ 
ſammenwirken und Park und 
Garten verwandelten ſich in 
einen feenhaften Zauberhain. 

In Valentines Toiletten— 
zimmer herrſchte buntes Durch⸗ 
einander. Blumen zart und 
duftig und von ſo farbiger 
Schönheit, als kämen ſie eben 
vom Strauch, lugten aus Kar— 
tons hervor und harrten ihrer 
Beſtimmung. 

Die zurückgeſchlagenen 
Thürvorhänge gewähren einen 
Einblick in die anſtoßenden 
Gemächer, deren Einrichtung 
von dem geläuterten een 
einer kunſtſinnigen 9 Menſchen⸗ 
ſeele zeugen. 
lichen Palmen und Nadel⸗ 
hölzern erheben ſich die leuch⸗ 
tend weißen Statuen berühm⸗ 
ter Männer; köſtliche Gemälde 
ſchmücken die Wände und auf 
den reichgeſchnitzten im Barock. 
ſtil ausgeführten Schränken 
liegen wertvolle Bücher und 


Kunſtzeitſchriften. 


All die Gegenſtände, die 
zur Verherrlichung ihres Hei⸗ 
mes dienten, waren vom 
Größten bis zum Kleinſten 
aus deutſchen Händen her- 
vorgegangen. Valentine zollte 
dieſen kunſtvollen Erzeugniſſen 
ihres Vaterlandes volle An— 
erkennung. 

Heute überließ die Kom— 
teſſe ſich willig den geſchickten 
Händen ihrer Zofe, die, ohne 
ſich au die ſteife läſtige Göt⸗ 
tin Mode zu halten, ein 
Meiſterwerk der Toilettekunſt 
zuſammenſtellte. Blaßroſa, 
mit koſtbaren Spitzen verziert, 
umhüllte die königliche Ge- 
ſtalt. In der ſchweren Locken— 
fülle wiegten ſich auf zarten 
Blumenkelchen kleine, aus 
Brillanten gefertigte Falter. 


Wie Tautropfen leuchtete es aus dem tieſen 
um ihren Hals 
altertümliche Per- 


Schwarz der Haare hervor, 
ſchlang ſich eine köſtliche, 
lenſchnur. 


Zerſtreut langte Valentine nach einem Saiſon jagte ein Feſt das andre. 
neben ihr ſtehenden Blumentiſch und brach | abgeipannt, brauche Erholung und werde den 
um ſie Spätherbſt jedenfalls auf Löbau zubringen. 


eine im Erblühen 


Zwiſchen herr⸗ 


Freud! — 
hier ein Menſchenherz im liefſten Weh auf— 
zuckt, während der Schmerz zerwühlend ein 
Sein erfaßt, erblüht dem andern die 
Blume des Glücks, lächelt ihm Freude auf 


Palaſt Graf Wahlſtädts herrſchte 


begriffene Roſe, 


Nach 


Während zu vergleichen. 
neben ihr knien 
tropfen von der 
abgeſpannte Zu 
zeugten. Ein 
ſchlich ſie. 


dunklen 


„Ruhen Sie ſich aus, Konſtanze,“ ſagte fie. | 


Stund 


en 


Ihr Blick fiel dabei auf die bedürfen gleichfalls 


de Zofe, welcher helle Schweiß: einige 
er Stirn rieſelten und deren werde 
ge von durchwachten Nächten 
beklemmendes Gefühl über: | 


der Ruhe. 
Wochen 
Ihnen 


in 


während dieſer Zeit 


Lohn anweifen. 2 
| Konſtanze küßte dankbar die gütige Hand 


Be „Dame. 


D SS = — 


R 
5 
Mras und 


Schilf ſind arg 
* Und die > 


Vögel flattern, 


Plätſchernd rings die Welle ſchlägt, 


Junge Entchen ſchnattern. 


Sie haben meine Geduld auf eine harte 
| 


Bringen Sie | 
Ihrer Heimat zu, 


ich 
Ihren 


Rm See. 


In dem Röhricht ſingt der Spatz, 
Schmatend ſtehn die Braſſen, 
Räuber Hecht mit einem Satz 
Will den Weißſiſch faſſen. 


bewegt 


In dem Aether mild und lind 
Prächt'ge Falter gaukeln, 

Und die Mutter mit dem Kind 
Läßt im Kahn ſich ſchaukeln. 


„Nun dan 


fee erwiderte 


Zufriedenheit beendigt, gnädige Gräfin.“ 
n, wie Sie wollen!“ Valen- betrachtend, „ich bin 
diefer | Evastochter, 
vom Dämon Eitelkeit nicht beherrſchen. 
heut gebührt Ihnen volles Lob. 
ſich ſelbſt übertroffen, meine Liebe!“ 


es freundlich. „In 


Ich bin | 


mit einer künſtlichen, täuſchend nachgeahmten Sie haben ſich in dieſer Zeit überanſtrengt, 


„Erſt nachdem ich meine Arbeit zur vollen Probe geſtellt, Konſtanze,“ meinte die Kom- 
teſſe ſcherzend, ſich in dem deckenhohen Spiegel 
zwar auch ein wenig 
ich mich 


doch allzuſehr laſſe 


(Jortſetzung folgt.) 


Sie haben 


Doch 


u unfern 


Bildern. — Ernſt und Scherz. 


— Rätſel u. ſ. w. 
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Aaſſr ed-din, der ermordete Schah von 
erſien (Seite 13). Schah Nadir, der mächtig⸗ 
ßen einer unter den Deſpoten 
des heutigen Perſerreiches, 
wurde ermordet. Der Begrün⸗ 
der der jetzt herrſchenden Dy⸗ 
naſtie der Kadſcharen, Schah 
Mohamed, fiel durch Mörder- 
Jong Der Fluch, der von 
jener Mordthat an auf dieſem 
Hauſe zu liegen ſchien, als ſich 
gegen den jungen Schah Naſſr 
ed⸗din nach kaum vierjähriger 
Regierung (1852) ein Mordan⸗ 
ſchlag richtete, hat ſich ſchließlich 
an dem greiſen Herrſcher doch 
erfüllt. Ein Fürſt aus der Dy⸗ 
naſtie der Kadſcharen hatte den 
Stifter der religiöſen Sekte der 
Babis gerichtet, rächend erhob 
ſich dieſe Sekte gegen den fol⸗ 
enden Sproß der Dynaſtie. 
er Mordanſchlag ging fehl, 
und unter unſäglichen Martern 
mußte die zum Untergang be⸗ 
ſtimmte Sekte büßen. urch 
die Macht des Deſpoten ſchien 
ſie vernichtet, da tauchte, nach⸗ 
dem faſt ein halbes Jahrhun⸗ 
dert verfloſſen, in einem heim⸗ 
lichen Anhänger der der Ver⸗ 
nichtung geweihten Sekte ein 
Rächer auf, und der greiſe 
Naſſr ed⸗din endete, knieend 
im Gebet, durch die Hand des 
Mörders. Der Schah war 
bei ſeinem Regierungsantritt 
der Landesſprache nicht kundig 
und konnte nur türkiſch ſprechen. 
Er lernte fremde. europäiſche 
Sprachen, unternahm wieder⸗ 
holt Reiſen in die Länder der 
Ungläubigen, führte Münz⸗, 
Poſt⸗ und Telegraphenweſen, 
Wegbauten und Eiſenbahnen 
ein, war duldſam gegen Anders⸗ 
läubige, gab Europäern die 
Erlaubnis zur Errichtung einer 
Bank in Teheran und zum 
ausbeuten von Bergwerken und 
dergleichen mehr. Seine Per⸗ 
ſönlichkeit, obſchon ſie uns Ausländern geganr 
über des Komiſchen nicht entbehrte, entſprach doch 
nach allen Berichten über ihn den Vorſtellungen 
von einem mächtigen Herrſcher. Von Statur 
eine ſtattliche Erſcheinung, erhöhte er den Ein⸗ 
druck feiner Perſönlichkeit durch ausgeſuchte 
äußere Pracht. Ueberhaupt liebte er Sr. orien⸗ 
taliſcher Art überall in ſeiner Umgebung die 
Nane äußern Glanzes. Die Schilderungen 
ſeines Palaſtes in Teheran, ſeiner Schlöſſer und 
Gärten, ſeiner Harems, ſeiner Schätze und Edel⸗ 
ſteine erinnern an die farbenprächtigen Erzäh⸗ 
lungen aus „Tauſend und eine Nacht“. Und 
doch, der gewaltige Deſpot, der unbeſchränkt 
über zehn Millionen Menſchen herrſchte, der an 
Koſtbarkeiten reichſte Fürſt, er endete durch die 
Kugel eines Meuchelmörders. 


Eheſcheidungsſtatiſtik. Der engliſche Ab⸗ 
geordnete Heaton ſtellt feſt, daß in England auf 
577 Ehen eine Scheidung komme, in Rußland auf 
450, in Schottland auf 331, in Oeſterreich auf 
184, in Belgien auf 169, in Ungarn auf 145, 
in Schweden auf 134, in den Niederlanden auf 


132, in Frankreich auf 62, in Dänemark auf 
36. Für einzelne Großſtädte wurden folgende 
Ziffern feſtgeſtell: In Berlin kommt eine 


Scheidung auf 17 Ehen, in Wien eine auf 43, 


in Paris eine auf 13. Die Palme jedoch ge⸗ 

bührt dem Bezirk Tölland in Connecticut: Dort 

kommt eine Scheidung auf ſechs Ehen. 
Scherzfrage. Was iſt eine Gaus von 100 


Pfund Gewicht. duc NUN 


Original-Verierbild 


(Geſetz vom 11./V1, 70.) 
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(Erklärung folgt in nächſter Nummer.) 


Doch etwas. „Biſt Du denn mit Deiner 
Badereiſe zufrieden, Elli?“ — „O ja — ich bin 
drei Tage lang verlobt geweſen.“ 

Im Keſtaurant. Herr: „Was? Für mich 
und meine Frau nureinen Zahnſtocher?“ Piccolo 
(ſchüchtern): „Aber er hat doch zwei Spitzen.“ 


Schach- Aufgabe von Nicolo Sardotſch, Trieſt. 


Schwarz. 
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Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


Abenteuer eines Albatroßſ. Als das 
engliſche Schiff „Ducheß of Argyll,“ ſich in der 
Nähe des Kap Horn befand, bemerkte man auf 
demſelben eines Tages einen ſehr großen Alba⸗ 
troß, welcher dem Schiffe folgte und am Halſe 
etwas hängen hatte, was einem Füuffranken⸗ 
ſtück zu gleichen ſchlen. Man trachtete den 
Vogel mittels eines Hakens zu fangen, an 
welchem ein Stück Schweinefleiſch befeftigt war, 
die gewöhnliche Art, wie man 
die Seevögel „angelt“, Aber 
erſt nach drei Tagen unterlag 
er den Verſuchungen und ließ 
ſich fangen. Man fand nun, 
daß das, was an dem Vogel 
am Halſe hing, eine mit drei 
ſtarken kupfernen Drähten be⸗ 
ſeſtigte Kompaßdoſe war. Zwei 
dieſer Drähte waren ganz ver⸗ 
grünſpant und die Doſe grau⸗ 
grün von Farbe geworden. 
Beim öffnen derſelben fand 
man ein Stück Papier, auf 
welchem geſchrieben ſtand: „Ge⸗ 
fangen am 8. Mai 1848, 300 
ſ. Br., 40 14“ w. L., 
broſe Coham, 


vom ameri⸗ 
kaniſchen Schiff „The Colum⸗ 
bus.“ Man fertigte nun eine 
zweite Doſe, in welche man 
die erſte legte und auf welcher 
man das Datum anbrachte, 
an dem der Vogel zum zwei⸗ 
tenmal gefangen worden war. 
Dann gab man ihm die Frei⸗ 
heit wieder, nachdem man die 
Spannweite der Flügel gemeſſen 
und geſunden hatte, daß ſie 
3 Meter 70 Centimeter betrug, 

Der Brautwagen dererſten 
Gemahlin des deutjchen Kaiſers 


nebſt dem Pferdgeſchirr nicht we⸗ 
niger als 38 000 Gulden und 
übertraf an Pracht noch die ſoge⸗ 
nannten kriſtallinenen Wagen. 
Dieſe letztern, deren ſich Kaiſer 
Leopold auf ſeinen Fahrten be⸗ 
diente, hatten große Scheiben von 
Kriſtallglas, einem damals ſehr 
hoch im Preiſe ſtehenden Artikel. 
Die Zugſtränge derſelben waren 
von Leder, während alle andern 
Kutſchen, ſelbſt diejenigen, in de⸗ 
ı nen die Hofdamen fuhren, ſtatt 
deſſen nur Stricke aufwieſen. 


Zahlen -Rätſel. 
| 1234 5.6 7 8 9 10 feſtes Vertrauen, 
2 9 5 Zeitmeſſer, 
3 4 10 10 4 5 Verwandter, 
4 9 5 7 8 9 männlicher Vorname, 
5 4 7 8 9 4 5 10 berühmter Anatom der Nenzeit, 
689 2 10 1 Sicherheit, 
7 6 4 5 4 Zufluß der Rhone, 
8 2 5 10 7 2 6 deutſcher Altertumsforſcher, 
9 7 5 6 6 8 9 Wild, 
10 9 74 5 6 berühmter franzöſiſcher Staats- 
[mann. 
Mortfpiel- Rätfel. 


Nun rate, ſchöne Leſerin: 
Sie iſt's, ſie ſäubert auch darin. 


Buchſtaben-Nätſel. 
Hier hat ſie gewohnt, hier hat ſie geweilt, 
Hier hat ſie der grauſige Tod ereilt, 
Klein iſt er mit R, wo mein Schmerz entfacht, 
Es war nur, mit T, ich bin erwacht. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


des Buchſtaben-Rätſels: Born, Korn, Dorn, Horn, Zorn; 
des Krebswort Rätſels: Knab', Bank; des Scherz » Rätjels: 
Aelteſte. 


Nachdrug aus dem Inhalt d Bl. verboten. 
Geſes vom 11./VI. 70. 
CLerantwortlicher Redacteur W. Herrmann, Berlin⸗Sleglitz 
Gedrudt und herausgegeben von b 
Ihring & Jahrenholtz, Berlin 8. 42, Prinzenſtr. 86, 


vom Am⸗ 


Leopold J. (1657 1705) koſtete 


